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Eine Novelle von Julius Maria Petery. 
(Fortſetzung.) 


Zerdoni war ein Offizier im oͤſterreichiſchen Heere und der Beſatzung von 
Glogau zugetheilt; ein Verwandter, Freund und eine Kreatur des Generals 
Reiske. Den Stempel der Verworfenheit, das Schild eines Wuͤftlings in ſei⸗ 
nen unheimlichen Geſichtszuͤgen ausgedruckt, war er eine Natter für jedes Maͤd⸗ 
chenherz. Und ſchon manche entblaͤtterte und geknickte Blume, ſchon manche 
geſchaͤndete Unſchuld weinte Thraͤnen der Verzweiflung, manche Ungluͤckliche 
fluchte ſeinem Daſein, und ſchon manche Betrogene hatte, nicht vermoͤgend ihre 
Schande zu überleben, ſich dem Tode freiwillig und ungerufen in die Arme ge⸗ 
worfen. — Melia war für ihn oder feine Begierden etwas Seltenes, Reizbares. 
KLuͤſtern ruhte fein teufliſches Auge auf dieſem Weſen. Keine Gelegenheit ließ 

er unbenutzt, ſich ihr zu nahen und ihr Herz mit Liebesphraſen zu gewinnen, 
aber Melia, die Alles durchſchauende, erkannte in ſeinen ſtechenden Blicken die 
ſchwarze Seele, fie, lag mit ihren Verbrechen unverhuͤllt vor ihrem Auge aufge: 
deckt, und die Warnung vor dieſem Hoͤllenſohne hatte fie in ihren Sternen gele⸗ 
ſen. Sie wies mit Verachtung die Werbungen des frechen Zudringlichen ab. 

Zerdoni wandte ſich nun an den Vater der Jungfrau, und warb bei dieſem 
foͤrmlich um ihre Hand; aber auch dieſer wies ihn kalt mit den Worten ab: Eher 
laß ich mein Haus uͤber meinem kahlen Scheitel in Flammen aufgehen, und be 
grabe mich unter die rauchenden Truͤmmer, als Melien ungluͤcklich zu machen. 
Eher moͤge meine Tochter in den Wellen der Oder ihr Grab finden, als daß ich 
fie gewaltſam aus ihren Träumen reiße, und den Fluch ihrer Leiden mich um: 
ſchatten laſſe. Sie kann nicht gluͤcklich fein mit Ihnen, das ſagt mir mein Engel. 
Drum meiden Sie die Schwelle meines Hauſes. 

Zerdoni ging und ſchwur Rache. Beides kann dir widerfahren, alter Grau— 
kopf! Nicht allein dein Haus, dein Leben und ihr Leben follen mein Herz ſaͤtti— 
gen; nein, auch er muß untergehen, der ſchmachtende Wurm. Julius, dein 
ſoll fie nie werden. Und fort ſtuͤrmte er zur Gräfin Wanka, und dieſe, ebenfalls 
Rache gluͤhend, mit ihm zum Vater des armen Julius. — Dert wurden von 
dem wuͤthenden Kleeblatt Plaͤne geſchmiedet zum Untergange Melias und ihres 
Vaters. Julius ward von ſeinem Vater an den kaiſerlichen Hof nach Wien 
geſandt, und, ehe er zuruͤckkehren wuͤrde, ſollten die fuͤrchterlichen Plaͤne zur Aus⸗ 
fuͤhrung gebracht werden. Eine duͤſtere Ahnung bewegte ſein Herz und beſchleu⸗ 
nigte feine Geſchaͤfte. Getrieben von Angſt und gewarnt von ſeinem Diener 
en Schleſiens zu. ; 
a —— I Re unnennbar, ſie war heilig. Ihr Ideal erfüllte 
ſchon lange mit Wonne das ſehnende Herz, aber ſie hatte daſſelbe noch nicht fin⸗ 
den koͤnnen. Da erblickte ſie den ſtillen ſanften Julius, und ihr Herz wollte zer 
ſpringen vor Überfeliger Freude, denn fein Ideal war gefunden, und der Jung: 
ling war unzertrennlich mit himmliſchen Banden an die Liebliche gefeſſelt. Beide 
hatten einander die Gefühle ihrer Herzen noch nicht geſtanden, aber deſſen be 
durfte es nicht. Die Luͤfte trugen die Sympathie von Herz zu Herz. Melia 
wich ihm ſchmerzlich aus. Sie hatte in der Ferne das duͤſtere Bild ihrer Zukunft 
erblickt, ihre Seele ſchauderte, fie weinte; fie wollte den Guten nicht mit in ihr 
Unglück ziehen, aber es ging nicht, es follte fo fein. Aber wenigſtens den unge: 
heuren Schmerz konnte ſie etwas lindern, fein Herz durfte nur nicht zu ſehr mit 
Wonne erfuͤllt werden. 1 5 

Julius kannte keine Welt mehr, er kannte nur ſie und die Natur, denn er 
unterhielt ſich von ſeiner Liebe nur mit der Natur. Am Ufer erzählte er den 
Blümchen von feiner Liebe, und die Bluͤmchen nickten es der voruͤberziehenden 
Welle zu, und die Welle rieſelte Melien im Kahne zu: Er hat es geſagt, wir 
ſagen es dir wieder. Er trägt ein Bild in feinem Herzen, das biſt du, Melia! 
Sein Herz iſt voll von Liebe, voll Liebe zu dir, Melia! voll von einer Liebe, die 

Ott uns, und dich und ihn lehrte. Und feine Liebe bluͤhet rein und heilig für | 

die Ewigkeit, nur fuͤr dich, Melia! — Melia laͤchelte ſchmerzhaft, ihr Herz bebte; 


und fuhr fie einſam im Kahne, waͤhrend der Mond ihr leuchtete, da ſagte ſie 
heimlich und leiſe den Wellen wieder: daß ſie ihn auch liebe, immer und 
ewig liebe. 2 

„Julius war zwar verlobt mit einer reichen, jungen Wittwe, der Graͤfin 
Wanka, aber er konnte keine wahre Liebe zu dieſer Frau fuͤhlen. Spekulationen 


eines Vaters und unlautere Begierden der Graͤfin hatten dieſe Verlobung ge⸗ 


ſchmiedet. Die Graͤfin war ſchoͤn, aber ihr Herz war nicht rein. Intriguen 
ſpinnen war ihr Element und Zerdoni ihr geheimer Buhle. Die Teufel wohn? 
ten unter ihrem Dache und dienten ihr, Zerdont war ihr Abſchaum. 

Wiewohl Julius einen ordentlichen Abſcheu vor der Verlobung mit dieſem 
Weibe hatte, ſo mußte er ſich doch in den eiſernen Willen ſeines tyranniſchen 
Vaters fuͤgen, und Wanka freute ſich im Innern ihrer ſchwarzen Seele, den 
ſchoͤnen, ſtillen Julius ihr Eigenthum nennen zu koͤnnen, denn fie wußte die 
Maͤnner zu beherrſchen und zu beugen. Ihr Gemahl hatte, von der Feſſel die⸗ 
ſes ſchaͤndlichen Joches erdruͤckt, fein fruͤhes Grab gefunden. 

Wanka und Zerdoni hatten ſchon ſeit einiger Zeit wahrgenommen, daß Julius 
ſie Beide fliehe, wenig im Hauſe und immer ſehr zerſtreut ſei. Zerdoni, von 
der Graͤfin geſchickt, ſchlich ihm bei ſeinen Ausgaͤngen nach, und erkannte bald 
ſeine Leidenſchaft fuͤr die holde Waſſerjungfrau. 0 

II. 5 

Melia jaß im Garten, fie war ſehr bleich und weinte. Ihr Herz wollte ver⸗ 
gehen vor Sehnen, fern war ja der Geliebte und nahe die Gefahr. Ihre Freun⸗ 
din Thereſia, die Braut ihres Bruders, lag krank darnieder. — 

Die Senne nahm Abſchied von den Fluren und Melia ſah ſie ſchmerzlich 
ſcheiden: Du ſinkſt in die traulichen Wellen, o freundliche Sonne, kehrſt wie⸗ 
der und bringſt neue Wonne. Aber meine Ruhe, meine Freude ſcheidet mit dir 
und kehrt mie wieder, fie ſcheidet auf immer. O, Gott! du gabſt mir ein wei⸗ 
ches Herz, zu zartfuͤhlend, um nicht zu brechen; du legteſt ein Gefuͤhl mir in 
den Buſen, das Niemand ahnet, Niemand kennt, das die Menſchen verkennend 
zermalmen werden. Siehe ich weine, die Thraͤnen, die auch du mir gabſt, ſiehe, 
ich weihe ſie meinem Geſchick und dem Geſchick derer, die unendliche Liebe mit 
mir verbindet, ach, ende bald dieſe Leiden, du haſt meine Seele nicht geſchaffen 
für dieſes Daſein, drum nimm den Geiſt recht bald zu dir, in ſeine Wohnung 
der Ewigkeit. | 

Nicht fo, Schwerter, bat Alphonſo, 
zurückhalten konnte, nein, nicht ſo, 
Freund, an die Freundin, an mich 
uns, Schweſter, Du biſt unſer freu 
geht, auch wir ins Grab ſinken. 8 
Weine nicht, mein Bruder! Dir bluͤhet noch die 
neue Sonne noch neue Freuden, und wird ſie bringen, 
einſt die ewig bluͤhende Blume bringt, a 

Ach, Melia, die duͤſtere Ahnung laͤ 
nen, ſie erfuͤllt es, 
erkrankt iſt. a * 

Alphonſo, Deine Thereſia wird gefunden, hoffe, denn ich habe es in den 
Sternen geleſen, und wenn ich angetraut ſein werde dem trauten Fluſſe als, 
Braut, und ihr Beide mit Blumen pfleget zur Weihe, und den Duft der Bluͤ⸗ 
then eingthmet unter ſuͤßem Gekoſe, dann denket, mein Geiſt ſei in dem Dufte, 
der zu Euch wehet. 8 1 57 

Ach Melia! — und Dein Freund, Dein Julius? 

Troͤſtet ihn die kurze Zeit, die er noch wandelt unter Euch, denn er wird mir 
bald folgen. 

Da trat der alte Vater i 
begrüßte eben das Oderthal 
hertſchte feierliche Stille. ya 

Melia ſeufzte: ach könnte es immer fo bleiben. Vater, ſprach fie dann zu 
dem Greiſe gewendet, in deſſen Zuͤgen etwas Trauriges ſich kund gab, Vater, 


* 


der zu ihr trat und feine Thraͤnen nicht 
Melia! dich haͤlt ja an den Vater, an den 
und an die Natur, die Liebe. Bleibe bei 
ndlicher Stern, mit dem, wenn ec unter⸗ 
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Du haft uns etwas zu fagen, ſprich, gewiß iſt Nachricht da von unfrer Thereſia. 
Iſt die Krankheit gefährlich? 

Du haft es errathen, meine gute Tochter. Eilet, fie will Euch Beide ſehen. 
Zwar iſt es Nacht, aber Gott wird Euch geleiten. Segnend legte er feine zit⸗ 
ternden Haͤnde auf ſeine Kinder und umarmte ſie innig, als ſolle es das letzte 
Mal ſein. 

Alphonſo loͤſte haſtig den Kahn von der Kette, kuͤßte noch einmal den wei⸗ 
nenden Vater, zog Melien aus den Armen deſſelben in den Nachen, und ruderte 

verzweiflungsvoll auf der Oder hinunter gen Liegnitz. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Brautſchau. 
(Beſchluß.) 


„Wir ſind in einen guten Hafen eingelaufen, mein Rappe, 
dem verſtaͤndigen Thiere, /kannſt Dich freuen, 
weder an gutem Futter noch an guter Pflege. 

„Nach dieſer Unterredung mit dem Schwarzen machte ich mich wieder nach 
dem Herrenhauſe auf den Weg. Ich trat abermals in den blauen Saal. Him⸗ 
mel, da packte mich der boͤſe Genius der Eiferſucht von Neuem. In der einen 
Ecke ſaß mein neuer Freund, der Hauptmann, und neben ihm — Emilie. Ich 
rieb mir zu wiederholten Malen die Augen; ja, das war meine Emilie 
und keine Andere. In meinen Adern begann das Blut konvulſſviſch zu arbei⸗ 
ten; ich wollte ſo eben meinem Zorne freien Lauf laſſen, als mich Jemand auf 
die Schulter tippte. Ich guckte mich um, wer malt mein Entzuͤcken, vor mir 
ſtand Emilie. 

„Nun Gottlob! rief ich, erleichterren Herzens, daß ich Euch Beide einmal 
beiſammen habe; aber geſchaͤtztes Kind, welches iſt denn Malchen, Sie, die Sie 
hier vor mir ſtehen, oder die dort im Sopha neben dem Hauptmann?“ N 

„Du Gottloſer,“ ſtrafte die vor mir Stehende, „kennſt Du Deine Emilie 
nicht mehr?“ 

„Dir trau ich gar wohl, war meine Antwort, aber wenn dieſes Engelsbild 
doppelt in der Welt umherlaͤuft, welches ſterbliche Auge mag da das rechte her- 
ausfinden?“ 

„Herzenskinder, fuhr ich in der Freude meines Herzens fort, „ſtellt euch zum 
Kuckuck nur einmal neben einander, iſt's denn keine Moͤglichkeit, ein Merkzei⸗ 
chen aufzufinden?“ 

„Alles vergebens, antwortete der Hauptmann, der jetzt lachend ſein Malchen 
herbeifuͤhrte, ich habe mir alle Mühe gegeben. Du mußt naͤmlich wiſſen, theu⸗ 
rer Freund, daß, bevor ich meinen kleinen Telegraphen errichtet, mir es nicht 

befjer als Dir ergangen iſt, und ich Deiner Emilie ſchon mehrmals aus Hetzens 
grunde den Hof gemacht habe.“ ! 

„So, ſprach ich im bedenklichen Tone, das iſt eine ſehr ſchlimme 
welche nach meinem Erachten beſeitigt werden muß, ſo wir Beide 
oder lang wieder zuſammengerathen wollen. Ich ſchlage daher unmaßgeblich vor, 
wenigſtens fo lange unſere beiderſeitige Anweſenheit dauert, daß Malchen ein ro⸗ 
thes und Milchen ein blaues Schleifchen am Halſe trägt, diefes einfache unſchaͤd⸗ 
liche Mittelchen wird alle Verwechſelung wohlthuend beſeitigen. “ 


ſprach ich zu 
es wird Dir hier nichts abgehen, 


Sache, 


„Die beiden Grazien wollten von dieſem wohlgemeinten Vorſchlage im An: 
fange gar nichts hoͤren, weil er dem muͤtterlichen Geluͤbde zuwider und des halb 


unſtatthaft ſei.“ 

„Ei was, entgegnete ich, dieſe gleiche Tracht hatte nichts auf ſich, 
noch als kleine drollige Maͤdchen umherliefet; jetzt, 
ſteckt, haben ſich die Umſtaͤnde geändert ; unter damaligen Umftänden wuͤrde 
ſelbſt die gute ſelige Mutter ein Auge zudruͤcken; oder wollt 
mann und meine Wenigkeit tagtaͤglich von der Furie 
durch alle Zimmer und Gemaͤcher gepeitſcht werden? 
trotz aller Verſtaͤndigung ſehr uͤbel abiaufen, 
ſchaft; nicht wahr, Hauptmann?“ N 

„Der Hauptmann geſtand dies als verſtändiger Mann zu. 
aber ſchuͤttelten fortwährend die Koͤpfchen. Das muͤtterliche 
frommen Kindern nicht hinweg zu disputiren.“ 


Die Maͤdchen 
Geluͤbde war den 


we das Haus voller Freier eine ganze Familie, 


der Eiferſucht wie beſeſſen und Kartoffeln. a 
Die Sache kann einmal] dings hierorts ſehr haͤuſigen Scropheln und aus den letztern laͤßt ſich der größte 
wer iſt immer Herr feiner Leiden⸗ Theil der hier vorkommenden Verkruͤppelungen herleiten, ſofern dieſelben nicht 


„„Kinder, rief ich, frevelt nicht, verſündigt Euch nicht und treibt kein loſes 
Spiel mit Euern rechtſchaffenen Bräutigams. Dann wars der letzte Betrug 
ſchlimmer als der erſte und die Felgen gar nicht zu berechnen.“ 
„Die Mädchen mußten ſofort mit Hand und Wort geloden, mir ſowohl wie 
dem Hauptmann mit ihren Wahrzeichen keinen böfen Tauſch zu treiben. Der 
Herr Papa war Zeuge dieſes feierlichen Geioͤbniſſes, das mich einigermaßen 
beruhigte. i 5 

„Noch in derſelben Stunde erſchienen Emilie und Amalie mit der blauen 

und rothen Schleife, welche ihnen ganz allerliebſt ſtand. Ich war feelenvergnügt, 
dieſes treffliche Mittel entdeckt zu haben, jetzt wußte ich, doc; wenigſt ens, welche 
ich von mir hatte, ob die Geliebte oder deren Fraͤulein Schweſter.“ 
„Die Abendmahlzeit, welche bald nach der Decoritung folgte, gehörte / mit zu 
den beſten Abendmahlzeiten meines Lebens. Ich ſaß neden Malchen und Mil⸗ 
chen und mit ward von Neuem Gelegenheit, die wahrhaft uͤberraſchende Aehn⸗ 
lichkeit des ſchoͤnen Schweſterpaars zu bewundern. Die blaue Schleife war und 
blieb indecß mein. Polarſtern, der mich vor Irkfahrten ſchuͤtte. Wäre er nicht 
ich würde nie gewußt haben, ob ich vor Milchen oder Malchen mein 
Herz aus ſchütte. 0 

„So lebte ich herrlich und in Freuden ganzer acht Tage, und daß die Maͤd⸗ 
chen ihr Geluͤbde gehalten haben, glaubte ich aus dem Grunde abnehmen zu duͤr⸗ 
‚fen, daß bei meinem Abſchisde die blaue Schleife bitterlich meinte und mir viel 
weiter das Geleit gab, als die rothe, welche mit ihcem Hauptmann alsbald nach 
dem Parke zuruͤckkehrte.“ 

„Als ich nun mit meinem getreuen Nappen wieder die einſame Straße 
dahin trabte, herausgeriſſen aus dem warmen Lerchenneſte, in dem ich bald ſo 
heimiſch geworden, war mir das Weinen gleichfaus naͤher als das Lachen, doch 
in der ſchoͤnen Hoffnung, recht dald wiederzukehren und binnen Jahr und Tag 
meine Emilie heimfuͤhren zu dürfen als Gattin, tröjtere ich mich.“ 

„Wohlbehalten langte ich in der Heimath an. Mein geſtrenger Herr Viter 
war ob des gehorſamen Sohnes, der die vorgeſchlagene Braut ohne alle Umſtaͤnde 
acceptirt hatte, außerordentlich zufrieden. Er ließ ſofort eine Flaſche Johannis⸗ 
berger aus dem Keller holen, welchen Befehl er nur bei ſehr guter Laune ertheilte, 
und wir tranken das duftende, flammende Gold auf das Wohl meiner Emilie.“ 

„Daß ich mir von nun an oͤfters Urlaub auswitkte zu einer Reife nach Lin⸗ 
denthal, verſteht ſich; und bei einem jedesmaligen Beſuch trug Emilie die — 
blaue Schleifez ſie trug dieſelbe, als ich ſie heimfuͤhrte als Frau Gerichtsdi⸗ 
rektorin nach Burgſtaͤdt und trägt dieſelde zur Erinnerung an jene ſelige Zei⸗ 
ten noch heutzutage; wie Sie ſich alle, meine Freunde, ſelbſt uͤberzeugen können. 
Darum glaube ich denn auch, daß meine Gattin mit dem nun laͤngſt entſchlafe⸗ 
nen Malchen keinen Schleifentauſch getroffen und Dieſelbe iſt, welche in der ſchoͤ⸗ 
nen Jugendzeit mein Herz zu erobern und ſich alle Zeit zu bewahren verſtand.“ 

Hier ſchwieg der Amtmann; ſeine Etzaͤhlung aber hatte die Zuhoͤrer man⸗ 
nichfach angeſprochen. Man füllte die Glaͤſer von Neuem und ein alter Freund 
des Amtmanns erhob ſich. 

„Wohlan,“ ſprach er, ſo ſoll ſie denn leben die blaue Schleife; aber vor 
Allem ihre gute und liebe Befltzerin!“ 

„Hoch!“ rief nun einſtimmig die ganze Tafelrunde und alle Glaͤſer klangen 
freudig aneinander. 


f 


e 


nicht Über kurz 


Wohnungen der Armen“ 
(Fortſetzung.) 


Herr Dr. Krocker junior. 
Die genannten Kliſſen wohnen meiſtens in tiefliegenden feuchten Parterte⸗ 
Wohnungen, in Hinterhaͤuſern, in engen Höfen und Straßen. Hier wohnen 


als Ihr oft in einem engen Zimmer mehrere auf Schlafſtellen befindliche Perſonen, oder 


und benutzen das Zimmer zu allen haͤuslichen Verrichtungen, 
wodurch die Luft um ſo mehr verpeſtet wird, als die Stube beſonders im Winter 


Ihe, daß der Haupt- aus Sparſamkeit ſelten geluͤftet wird. Die Koſt beſteht zumeiſtens aus Brod 


Gewiß liegt in dieſen beiden Momenten die Urſache der aller⸗ 


durch aͤußere Verletzungen herbeigefuͤhrt worden find. 
Frage. Woraus beſtehen dieſe Wohnungen gewoͤhnlich? 
Herr Dr. Bluͤmner: 


Entweder aus einzelnen Stuben und Stubenkammern. Sind Kammern 


„Endlich kam der Papa herbei und als er den Grund unſeres Streites ver⸗ daneben, fo werden dieſe wiederum von Aftermiethern bewohnt, welche entweder 


nommen, war er ganz meiner Meinung. 
Hauptmann, und erſt dieſen vereinigten Kraͤften gelang 
Schleife proviſoriſch durchzuſetzen. 

der blau-rothen Decoration nur für 
weſenheit wiſſen.“ 2 

„Aber,“ bemerkte Amalie, nachdem wir in dieſer wichtigen Angelegenheit 
endlich auf's Reine waren, „wie denn da, wenn wir Zwei einmal die Schleife 
verwechſeln?“ 

„An dieſen außerordentlichen Fall hatte 
mann auch nicht. Ich vergegenwaͤrtigte mir im Geiſte den beiſpielloſen Wirr⸗ 
wart, der dann entſtehen müßte, wußte für den Augenblick keinen 
mir blieb nichts uͤbrig, als bittend und beſchwoͤrend die Hände empor 


die Zeit meiner und des Hauptmanns An⸗ 


Rath und doch 
zu heben.“ ſeht unbedeutender, und in dem unguͤnſtigſten Verhaltniſſe zu andern großen Städten, 


Er vereinigte ſich mit mir und dem | einzelne Leute find, wie z. B. Geſellen, oder was noch haͤufiger iſt, aus ganzen 
es, die blaue und rothe Familien beſtehen. Zu dieſen Wohnungen gehören gewoͤhnlich auf dem Flur 
Die beiden Eveastoͤchter wollten naͤmlich von | lid befindende ganz kleine Kochheerde. g 


Frage. Welches iſt der Geſundheitszuſtand unter der nie⸗ 
dern Klaffe? 

Antwort des ſtaͤdtiſchen Armenarztes Herrn Dr. Kalckſtein: 

Breslau iſt die einzige unter den groͤßern Staͤdten des preuß. Staates, viel⸗ 


leicht ganz Deutſchlands, die in einem Zeitraume von faſt 30 Jahren einen Ueber⸗ 


ich wirklich nicht gedacht, der Haupt: | (huß der Todesfaͤlle gegen die Zahl der Geburten aufzuweiſen hat.“) Die wohl⸗ 


. ) Daß Dies nicht voll ſt andi g richtig iſt kürzlich in den Zeitungen erwähnt worden, 
war nach dieſer Mittheilung der Ueberſchuß der Gebornen in dieſen 30 Jahren ein 


— 


* 
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habenden Klaſſen koͤnnen an dieſem uͤblen Verhaͤltniſſe nicht Schuld fein, denn 
ihre Baſe iſt hier wie uͤberall die geringere und es fällt dieſe uͤberwiegende Sterb⸗ 
lichkeit allein auf die arbeitenden Klaſſen. Die Ernaͤhrungsweiſe derſelden iſt aber 
keineswegs der Geſundheit ſo ſchaͤdlich, daß fie hier in Betracht kommen koͤnnte, 
Gewerbe, die das Leben beſonders gefaͤhrdeten, werden hier in keiner großen Aus⸗ 
dehnung getrieben wir koͤnnen daher die vorzuͤglichſte Schaͤdlichkeit nur in einer 
Lebensbedingung finden, von der das Gedeihen des Menſchen in ſeiner erſten 
Lebenszeit beſonders abhängig iſt, ich meine die Wohnung. 

Wer, wie ich, in einer 1 4jaͤhrigen Armen⸗Krankenpflege die Wohnungen 
der arbeitenden Klaſſen namentlich in der innern Stadt, die noch immer die be⸗ 
voͤlkertſte iſt, fleißig beſucht hat, dem muß es klar fein, daß dieſe allein die Ur⸗ 
ſache der uͤbelſten Formen der Scrophelſucht angeben, daß von ihnen ein Sterb— 
lichkeitsverhaͤltniß unter den Kindern bis zum Ende des erſten Lebensjahres her⸗ 
ruͤhrt, wie wir es faſt nirgends finden denn waͤhrend wir in unſerm Klima uͤber⸗ 
all 35 Todesfalle von 100 auf jene Lebenszeit rechnen, kommen in Breslau faſt 
45 auf jene Zahl. 

Die Wohnungen der arbeitenden Klaſſen ſind meiſtens in den Hoͤfen gele⸗ 
gen. Die geringe Menge friſcher Luft, welche die benachbarten Haͤuſer zulaſſen, 
wird dort durch die Ausdünſtungen der Ställe und Abtritte verunreinigt. Ferner 
find die Leute wegen der hohen Miet hspreiſe gensthigt, ihre Wohnungen mit 
Schlafgenoſſen zu theilen und zu uͤberfuͤlen. Welch nachtheiligen Einfluß aber 
das Wohnen in uͤberfuͤllten Raͤumen auf die Geſundheit der Menſchen hat, das 
lehrt die Erfahrung von den Schiffen, in denen noch uͤberdies die hoͤchſte Sau⸗ 
berkeit eines der erſten Geſetze iſt, während bei unfern niedern Arbeitern Reinlich- 
keit zu den ſeltenen Luxusartikeln gehört. Zuletzt iſt noch hierher zu rechnen 
der Umſtand, daß die arme Bevölkerung genöthige iſt, den muͤhſam erworbenen 
Waͤrmeſtoff auf das Sparſamſte zuſammen zu halten, und daß daher in der 
rauhen Jahreszeit an ein laͤngeres Oeffnen der Thuͤren und Fenſter nicht gedacht 
wird; man findet daher in dieſen Wohnungen ſtets eine uͤbelriechende Luft und 
mit waͤſſrigen Ausduͤnſtungen überfüllt, die ſich oft an den Wänden zu ganzen 
Baͤchen niederſchlagen und ſchaͤdliche Schwaͤmme hervorrufen. Die Erwach⸗ 
ſenen vermeiden den ſchaͤdlichen Einfluß dadurch, daß fie die Wohnung den Tag 
über verlaſſen, aber bei Kindern wirkt fie in ihrer ganzen Macht, denn eine durch 
menſchliche Ausduͤnſtungen und Waſſergas verunreinigte Luft ſtoͤrt den Ath⸗ 
mungsprozeß, bewirkt dadurch einen Zuſtand des Blutes, der dieſes zum Gedei⸗ 
hen untauglich macht, und bringt dadurch Scropheln und Rhachitis.“ 

Es ſei mir ferner geſtattet, dieſen Aeußerungen noch die einiger Steuerboten 
anreihen zu dürfen, welche gewiß als eompetente Stimmen hier gehört werden 
muͤſſen, da fie, wie kein Anderer, in allen Haͤuſern durch ihr Amt den Zutritt 
erlangen. 

(Beſchluß folgt.) 


Bon Anno 1131. 


Die Zeit Ändert, die Zeit mildert Alles. Sie hat dme Bannſttahl des Pap⸗ 


ſtes feine zuͤndende Kraft genommen, fie hat den Dampf dem Pulver vorgezo⸗ 


gen und das ſcharſe Schwert in die ſpitze Feder umgewandelt. 

Wir ſchlagen keine Schlachten mehr, die Voͤlkeraderlaͤſſe haben aufgehört; 
wir kaͤmpfen nur noch auf dem Papier, und Galle und Dinte wird ſtatt Blut 
vergoſſen. . 


Von der eiſernen Hand der Zeit gezwungen, geben auch die (nach einer Seite 


hin widerſpaͤnſtigſten Gegner nach — der Adel und die Sudenten. Unter den 
letztern namentlich macht ſich die Anſicht von dem Unſinn des Duells immer 
mehr geltend und gewinnt von Tag zu Tag ein groͤßeres Terrain. 

Je mehr bei den Sudenten die Wiſſenſchaftlichkeit und Geſittung an die 
Stelle der fruͤhern Unwiſſenſchaftlichkeit und Roheit tritt, deſto eher wird die 
große, die einſt unuͤberſteigliche Kluft zwiſchen „Burſch“ und „Philiſter“ aus⸗ 
gefuͤlt, und die Studentenwelt mit der uͤbrigen Welt nivellirt. Jeder Schritt 

vorwaͤrts muß die Mitwelt erfreuen, der Nachwelt Segen bringen. Kein Wun⸗ 
der, daß man manchen kaum den „akadameſchen Bürger, geſchweige den „flotten 
Burſchen“ anſieht: der Ernſt der Wiſſenſchaft macht fd on den Juͤng⸗ 
ling zum Mann. 3 

Kommen Ausnahmen vor, wie der Beobachter in Nr. 184. Ihrg. 1845. 
eine empoͤrende giebt, fo iſt dies eben nur eine Ausnahme, und wir hoffen, eine 
ſeltne. Wutde der Fall doch nicht dloß von der Fortſchrittspartei, ſondern 
ſelbſt von den Anhängern des Alten vollkommen desavouirt. f 

In der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts lag es in dieſer Hinſicht 

noch gar ſehr im Argen. Ducch einen gluͤcklichen Zufall iſt uns eine „poetiſche 
Abmahnung“ von dem tollen Treiben, die ein zur Einſicht gelangter „flotter 
Burſch / verfertigt, in die Haͤnde gefallen, und wir theilen daraus Einiges mit. 

Er fraͤgt: b N 

Heißt das Ehre, heißt das Ruhm, wenn man ſich in Laſtern wieget, 

Und indem man Freyheit ſucht, ſich in Sündenketten ſchmieget? 

Wenn man durch die Straßen lermet, und nach Art der Thiere ſchreyt, 

Oder mit geſchliffnen Eiſen alles zu ermorden dräut? 

Wenn man Zeit und Kunſt verſäumt, weder Glück noch Leben achtet; 4 

Wenn man bei den Spoͤttern ſizt, nach der Thoren Beyfall trachtet; 


Und, damit uns unſers gleichen ehret, fürchtet, liebt und lobt, 
Flucht und ſchweret, tanzt und ſpringet, frißt und jäuft und pocht und tobt? 


Das heißt Ruhm, ſo denkt ein Thor, wo die Jugendhitze gluͤhet. 

Wenn auf Deinen Gang und Schritt eine Welt⸗Syrene fiehet; 

Wenn Du durch die ſchönen Gaſſen wie geſchwaͤnzte Pfauen gehſt 

Und den neuen Modedeckel auf die rechte Seite drehſt; 

Wenn ein wohlgeflodhtnerf3onf, Band und Haarſack zierlich ſtutzet, 

Iſt der Strumpf gleich durchgebohrt und das Kleidgen abgenutzet; 

Menn die Peitſche munter knallet, da Du auf dem duͤrren Hengſt 

Zeit und Krafft und Scham verdummelſt und der Eltern Schweiß verſorengſt. 

Wenn Du in der Schwelger⸗Zunfft die verweilten Stunden küͤrzeſt;z 

In den Halß den Taumel⸗Safft: in das Glaß die Sinnen ftürgeft 

Wenn der Mohren Brand und Knaſter im gebacknen Thon verraucht, 

und Dein Mund, wie Letnens Rachen, Dampf und Nebel von ſich haucht; 

Wenn Du, um galant zu fein, Eckel, Quaal und Pein bekämpffeſt 

und die zärtliche Natur durch gewohntes Foltern dämpffeſt; 

Wenn Du in der langen Pfeiffe Gold und Blut und Zeit verglimmſt, 

Und dabei des Günthers Zlöthe von dem Lob des Knaſte rs ſtimmſt; 

Wenn das aufgerollte Haar um die ſtoltze Schulter flieget 

Und darauf ein halbes Pfund klar geriebner Stärke lieget; 

Wenn die Jenſche Rauffer⸗Klinge am bebrämten Guͤrtel blitzt; 

Wenn ein Kleid nach neuſter Mode nett an Deinen Gliedern ſitzt; 

Wenn Du Deinen Schritt und Fuß zierlich nach dem Takte regeſt, 

Und den Deutſchen Glieder⸗Bau nach der Frantz en Art bewegeſt; 

Wenn Du durch die ſtillen Gaſſen bei verdickten Nächten brüllft. 

Und mit Singen und mit Wetzen Berg und Thal und Stadt erfüllſt, 8 

Ob gleich von des Donners Macht die gepreßten Lüfte krachen: 

Denn wovor der Pöbel bebt, das muß Deine Bruſt verlachen; 

Wenn Du allen Menſchen pocheſt, jeden, der Dich ſtraft, betrübft, 2 

Deinem Nächſten heimlich ſchadeſt, Dich in Lift und Bosheit uͤbſt; 

Scherz und Narrentheidung treibft, tuͤckiſch andre quälſt und ſchraubeſt; 

Und die Zeit, die beſte Zeit, Dir mit faulen Spielen raubeſt; 

Wenn Dein Herg nach niemand fraget, und Dein Hochmuth ſonſt nichts hört, 

Als was Deinen Sinnen ſchmeichelt, und Dein blinder Wunſch begehrt. 
Frecher Juͤngling, ſieh diß Bild! ſieh in ſolchen Bosheit Sünden. 

Wo die wahre Schande liegt, ſucht man Lob und Ruhm zu finden? 

Werde klug aus fremden Schaden, und bedencke doch hiebey, 

Was die ſich gelaßne Jugend für ein Ungeheuer ſey. 


Der Regimentsvantoffel. 


Wenn man in die Tabagie des Herrn Bleiklump tritt. ſo gewahrt man 
zum Erſtaunen eine ganz ungewöhnliche Ausdehnung des gebietenden Prinzips 
Nicht, daß die Befehle des Herrn Bleiklump ſelbſt ſo zahlreich und ſchwierig waͤren 
— im Gegentheil, an ihm iſt das Gehorchen, nicht das Befehlen. Das Letz⸗ 
tere geht zunaͤchſt von der Frau aus, und dann von den Dienſtboten. Ein Mann, 
der beftändig: von feiner Frau geruͤffelt wird, hat (dom genug zu tragen, geſchieht 
dies aber noch von Perfonen, die ihm unbedingt gehorchen, ihm dienſtbat, unter⸗ 
wärfig fein müßten, fo geſtaltet ſich der Pantoffel in der That ſchauerlich.)„Bringe 
ein Licht in das gruͤne Gaſtzimmer!“ ſchreiet die Frau. — „Was wollen Sie 
denn hier? Gehen Sie doch in den Saal und ſehen Sie, was da paſſiert!“ ber 
fiehlt eines der Dienſtmaͤdchen! — „Verkaufen ſie an der Schenke und ſtoͤhren. 
Sie uns nicht! herrſcht ihn ein Markoͤr an. Ueberall wo er hintritt iſt er im 
Wege. Plaudert er mit einem Gaſte, ſo ſchickt ſeine Frau einen Dienſtboten zu 
ihm hin, und läßt ihn zu ſich rufen, um ihn über feine Unthaͤtigkeit derb herun⸗ 
ter zu machen. Sagt er einem weiblichen Gaſte einige ſchmeichelhafte Worte, 
ſo taucht ſeine Frau hinter ihm auf, und fagt mit ſchnoͤdem Tone: „Haſt Du 
nichts zu thun?!“ Will er Lichter putzen, ſo reißt ihm ein Dienſtmaͤdchen die 
Putzſcheere aus der Hand, und rennt damit fort. Ruft er ſeine Frau, ſo glebt 
der Markör zur Antwort: „Was wollen Sie?“ und ruft er den Markör, fo 
ſchreiet ein Dienſtmaͤdchen: „Madame, der Herr ruft den Markoͤr!“ Kurz, der 
Herr iſt in feinem eigenen Beſitzthum eine reine Null, ein Spielball der Seinigen! 
— Schon fangen ſeine Kinder an, ihn in dem Tone der Mutter anzureden, und 
wie lange wird es dauern, ſo haben ihn auch dieſe unter dem Pantoffel. 

Woher kommt das aber? — Herr Bleiklump verſteht nichts von dem Geſchaͤſt, 
feine Heirath war eine Speculatiensheirath. Unbemittelt, wie er war, ſtach ihn 
das Geſchaͤft in die Augen, das ſeine Frau ererbt, und ſchon laͤngere Zeit vor 
der Verheirathung geführt hatte. Ihre Dienſtdoten, dort eingelebt, ſtimmen in 
den gebieteriſchen Ton der Madam ein, die ſie eher kannten als den Herrn, den 
ſie nicht reſpektiren, weil ihn Madam nicht reſpektirt. Um dies zu aͤndern, iſt er 
zu ſchwach, er wagt es nicht, weil er Auftritte fuͤcchtet, und fo muß er ſchon Allen 
auf's Wort pariren und ſich ſelber fagen: „Das kommt davon, wenn man bei 
einer Verheitathung Alles von der Frau hofft, und feinen Werth und feine 
Beſtimmung daruͤber vergißt.“ 8 


Lokales. 
Im Laufe des Kalenderjahres 1845, ſind nach den eingegangenen kirchlichen 
Liſten der hieſigen ſtaͤdtiſchen und vorſtaͤdtiſchen Kirchſpiel en 


f Getraut: 
In den evangeliſchen Kirchen 


= =» katholiſchen = Vn 
bei den katholiſchen Diſſid enten n 
in den age anche 


Summa 1193 Paar. 


Geboren: 
Evang. Conf. 1159 Knaben, 1005 Maͤdchen. A Summa 2164, 
„ kath.. , , FF 
chriſtkath.⸗ 75 ER, a . 148. 
juͤdiſch * 9 105. u : 228. 
Summa 2015 1782 en ene e e 
Geſtorben: 0 
Evang. Conf. 1217 maͤnnliche, 1059 weibliche. . . Summg 2276. 
aur ee J ED Ban TORE 
chriſtkath.⸗ 23 . 23 nne 5 46. 
jüdiſc » 61 80 ene 
Summa 1957 1695 5 1 3652 


Es ſind alſo im vorigen Jahre 58 maͤnnliche und 87 weibliche, in Summa 
145 Perſonen mehr geboren, als geſtorben. 


Am 22. d. M. Nachmittag um 23 Uhr, ging eine Jaͤgerabtheilung von 
110 Mann auf ploͤtzlichen Befehl, per Dampfwagen nach Oberſchleſien ab, und 
am Morgen des 23., folgte ihm das erſte Bataillon des 10. Infanterie-Regi⸗ 
mentes. ö j 


Am 25. Morgens ward auch die zweite Abtheilung der hieſigen Jaͤger, und 
das noch zuruͤckgebliebenVataillon des 10. Infanterie Regiments mit dem Dampf: 
wagenzuge nach Oberſchleſſen befördert. — Dem Vernehmen nach foll das Regi⸗ 

ment Kaiſer Alexander baldigſt in Breslau einruͤcken. 


Der vielbekannte Profeſſor Quirinus Muͤller iſt hier angekommen, um 
mit feiner Geſellſchaft plaſtiſche Vorſtellungen zu geben. 1 


Provinzie es. 


Der für die bedraͤngten Weber des Gebirges von jeher ſehr thaͤtige Kauf⸗ 
mann Martin in Namslau, hat folgende Aufforderung erlaſſen. 
- „Aufforderung an edle Frauen.“ 
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„Beſtellungen auf Leinwand (Damaſt und Schachwitz⸗Waaren) von Hand: 


[garn und Raſenbleiche zu ſameln, auf dieſem Wege für Abſatz ſolcher Lein⸗ 
wand zu wirken, um Spinner und Weber vor Noth zu ſchuͤtzen.“ 


Es iſt bei 
mir ein Tarif niedergelegt, wo viele Sorten leinene Waaren nach einer Muſter⸗ 
karte nach Nummern in Augenſchein genommen und beſtellt werden koͤnnen. 
Dabei muß ich als Regel bemerken: Käufer erhält richtiges Ellenmaß und beſon⸗ 
ders gediegene Waare. Die Beſtellung auf Leinwand kann nur auf ganze 
Schocke angenommen werden. Jedes Schock Leinwand iſt mit einem Stempel 
verſehen. Briefe erbitte ich portofrei.“ Ich habe in der Weberſache viel geſpro⸗ 
chen und geſchrieben und bin immer noch der Ueberzeugung, wenn wir wollen, 
koͤnnen wir Vieles retten. Die Leute fagen zwar: in mir ſchluͤge ein Wei⸗ 
berberz, das frägt nach keiner Farbe, das begeiſtert ſich ohne Frage, in feinen 
Thaten. 
heit, erheben Sie die Menſchenwuͤrde, unterſtuͤtzen Sie menſchenfreundlichen 
Sinn, erheben Sie ihn zur Gewohnheit, dann wird er maͤchtig wirken dieſer 
Sinn gegen Uebelſtaͤnde in der menſchlichen Geſellſchaft. Namslau, im 
Februar 1846. 
1 Der Kaufmann Martin. 


8 Oberſchleſiſche-Eiſenbahn. Vom 15 — 21 Februar, ſind auf dieſer 
Bahn 4234 Perſonen befördert worden. Die Einnahme betrug 7254 Rthlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger-Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn fuh⸗ 
ren in der Woche vom 15 — 21 Februar: 2491 Perſonen. 
betrug 2213 Rthlr. 1 Sgr. 9 Pf. 


Niederſchleſiſch-Märkiſche⸗Eiſenbahn. Im Januar 1846 ſind auf 
dieſer Eiſenbahn befoͤrdert worden: 
1) zwiſchen Berlin und Frankfurt a. d. O. 


13150 Perfonen, wofür eingenommen wurde: 9721 Rthlr. 17 Sgr. 10 Pf, 
Paſſagier⸗Gepaͤck⸗Ueberfracht » : » . 273 15 — = 
DL ana ine ae a ee e Ka eh ehe Ai 
Biene 403 BTL A A ee e 6 , 
26300 Entr. 57 Pfd. Güterfraht, . . . 
Den e 20 an 
f Summa 152365 7 10% 


2) zwiſchen Breslau und Bunzlau: 


16259 Perſonen. Dafuͤr Einnahme: . 8933 Rthlr. 3 Sgr. 6 Pf. 
Paſſagier⸗Gepaͤck⸗Ueberfracht , 233 -⸗ 1 =: 6 
10 Eguldag en BI er Dr 
118 Cute, 96 Des, Eigur , 30 15 
49068 Entr. 95 Pfd. Guͤterfracht t, 4307 22 — = 
Sinn 6 
T 8 8 8 63 
WMehtranspoct, e 1 e e 78 26% 6 ⸗ 

Summa 13681 5 1220 D 
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Aus dem Schleſiſchen Gebirge iſt mic der ehrenvolle Auftrag zugegangen: 


Allgemeiner Anzeiger. 


Br Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Freitag T. — d. Fiſchlermſtr. Böhm S. 
Taufen. — Den 17.: d. Böetchermſtr. Matthäus T. 
3 — d. Schuhmachergeſ. Wittkoph S. 

St. Eliſabeth. Den 10. Februar: d. 
Schauspieler Michaelis S. — Den 14.: d. Ob. ⸗Ld.⸗Ger.⸗Aſſeſſor Fürſt S. — Den 11. 
Muſiklebrer Schwarz S. — Den 15.: d. d. Pflanzgärtner Rhone T. — Den 14. d. 
Schneidergeſ. Lebniey S. — d. Haushälter Hauptlehrer Jackel S. — Den 15.: d. Zim⸗ 
Potrofke, T. — d. Schneidergeſ. Geike S. mergeſ. Schmidt T. — d. Tagarb. Specht 

d. Tarezier Seppe X. — d. Schaͤfer in Grünciche T. — d. Kutſcher Samiſch S. 
Kirchhof S. — d. Nagelſchmiedgeſ. Vogel — d. Drechslermſtr. Mittendid S. — d. 
T. — d. Tiſchlermſtr. Berles T. — d. Kreis Tiſchlermſtr. Opitz S. — Den 16.: d. De⸗ 

- Artner Stähr in Maria-Höfhen T. — d. ſtillateur Friemel T. — Den 17.: d. zwei⸗ 
Fiſchhaͤndler Richter S. — Den 16. d. ken Organiſten u. Signator bei St. Bern» 
Kunftgärtner Monhaupt Zwillings⸗S. — hardin Hainſch S. a 
d. Tagarb. Heine, S. ofkirche. Den 15. Februar: d. 

St. Maria Magdalena. Den Ob. ed.⸗Ger.⸗ Kalkulator Heinrich T. 

11. Februar: d. Kutſcher Schwimmbammer 11,000 Jungfrauen. Den 15 Feb.: 
T. — d. Lehrer Weinhold T. — Den 12.: d. Backergeſ. Adlung S. — d. Alt⸗Müller⸗ 
d. Sckneidermſtr. Schwentke T. — Den 15.: | ef. Vogel T. — d. Tagarb. Wiesner S. 
d. Eiſendahn⸗Offiziant Barthel T. — d. — Den 16. d. Orgelbauer Schultze T. — 
Hausbälter Gruhn T. — d. Schneidergeſ. d. Maurergeſ. Richter T. — d. Caffetier 


—— — 


Edle Hausfrauen! machen Sie jetzt unſere That zur Wahr⸗ 


Die Einnahme 


St. Bernbardin. Den 10. Februar: d. 


Melzer T. — d. Zimmermann Dehmel in 
Oswitz T. 

Garniſonkirche. Den 15. Februar: d. 
Unteroſſt eier Weiß X. 

St. Chriſtophori. Den 16. Feb.: d. 
herrſchaftl. Knecht Schneider in Zedlitz S. 

St. Salvator. Den 15. Februar: d. 
Tagarb. Jierauf T. — d. Erbſaß Klippel 
S. — d. Pferzcknecht Sahne T. 


Trauungen. 

St. Eliſabeth. Den 11. Februar: 
Muͤllergeſ. Gilke mit S. Krauſe. — Ven 
16.: Schneidermſtr. Malitzty mit Igfr. P. 
Meiſner. — Aufladermſtr Goldmann mit 
E. Schroͤter. — Bediente Winkler mit E. 
Poſenensky. — Freibauergutsbeſitzer Lehr 
in Boberroͤhrsdorf mit E. Schebeſter. — 
Den 17: Pflonzgaͤrtner Weste mit Igfr. 
E. Krannich. 

St. Marin Magdalena. Den 


Maſchinendru und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſiraße Nr. 6. 


U 


16. Februar: Haushälter Beier mit E. 
Heinrich. — Den 16.: Bahnhofs⸗Inſpektor 
Gartzke zu Schweidnitz mit Igfr. A. Ditt⸗ 
rich. — Tiſchlermſtr. Heidenreich zu Roth⸗ 
forben mit Igfr. D Wanger. — Lekomotiv⸗ 
führer Berger mit Igft. J. Gallaſchik. — 
Den 18.: Rittergursbeſitzer, Erb. u. Ge⸗ 
richtsherr auf Tſchechen⸗Pavel mit Fräulein 
A. v. Schweinichen. 
St. Vernhardin. Den 16. Februar: 
Fleiſchergeſ Kobler mit J. Linke. — Zim⸗ 
mergeſ. Ueberſchär mit J. geſch. Galletſch 
geb. Kempe. — Bürger u. Schankwir 
Schneider mit Igfr. Fr. Wendler. 
Hofkirche. Den 15. Februar: Geld⸗ 
arbeiter Tholuck mit Igfr. Ch. Steudner. 
11,000 Jungfrauen. Den 16, 
. Schneidergeſ. Bittner mit Igfr. 
Thiel. 
St. Salvator. Den 15. Februar: 
Bauerautsbefiger Müller mit E. Casper. 


